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Feler dei der Veerdigung

von—

Dr. Felician Zaremba

im Betſaal des Mifſſionshauſes zu Baſel,

Mittwoch den 3. Juni 1874, Morgens 8 Uhr.

Vied.
(Von denMiſſionszöglingen geſungen.)

Wiewird unsſein, wennendlich nach dem ſchweren,

Doch nach dem letzten ausgekämpften Streit

Wir ausder Ferne in die Heimatkehren

Undeinziehn in das Thor der Ewigkeit!

Wennwirden letzten Staub von unſern Füßen,

Denletzten Schweiß vom Angeſicht gewiſcht,

Undin der Näheſehen und begrüßen,

Wasoft den MuthimPilgerthalerfriſcht.

Wie wird uns ſein, wenn wir vomhellen Strahle

Des ewgenLichtes übergoſſen ſtehn,

Und — o der Wonne! — dann zumerſten Male

Uns frei und rein von aller Sündeſehn;

Wennwirdurch keinen Makelausgeſchloſſen

Undnicht zurückgeſcheuchtvon Schuld und Pein

Als Himmelsbürger, Gottes Hausgenoſſen,

Eintreten dürfen in der Selgen Reihn.



Wie wird uns ſein, wenn nun demLiebeszuge

Zu dem, der uns den Himmelaufgethan,

Mitungehaltnem ſehnſuchtsvollem Fluge

Die frei gewordne Seele folgen kann;

Wenn nun vom Augdes Glaubenslichte Hülle

Wie Nebel vor der Morgenſonnefällt,

Und wir den Sohninſeiner Gottesfülle

Erblicken auf dem Thron als Herrn der Welt.

Gebet.

Rede
gehalten von

J. Joſenhans, Miſſionsinſpektor.

Theure Freunde!

Unſer entſchlafener Bruder Zaremba iſtin denletzten

Jahren von dem Herrngleichſam in eine Einſiedelei verwieſen

geweſen, ſo daß viele Miſſionsfreunde ihn nicht mehr zu ſehen

bekamen undfaſt nichts mehr von ihminne wurden, mehr als

Ein Bruder durch unſer Haus gegangeniſt, ohne ihn näher

kennen zu lernen, vielleicht ſogar ohne ihn von Angeſicht zu

ſehen. Er war von der Welt abgeſchloſſen dadurch, daß der

Herr ihn vor neun Jahren der Sprache beraubte, und erſeit

langer Zeit nicht mehr ohne große Beſchwerde gehen konnte.

Heute iſt ſein Lauf vollendet, und wirſchicken uns an,

ſeinen Leib zu ſeiner Ruheſtätte zu begleiten. Würden wir nun

nach ſeinem Gefühl indieſen Augenblicken handeln, ſo hätten

wir, ich bin's gewiß, jetzt nichts zu thun, als Gott zu loben

und zu preiſenüber der Barmherzigkeit, die Er ihm, dem

Sünder, hat widerfahren laſſen, und über der großen Gnade,

daß er 56 Jahre in unſerer Miſſionsgeſellſchaft als Prediger

des Evangeliums ſtehen durfte, und dann in aller Stille an

ſein Grab zu ziehen. Aber wir begraben in ihm unſeren Senior,
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den Senior der Basler Miſſion. Esiſt kein Mann ſo

lange in ihr geſtanden als er. Zudem ſtirbt mit ihm

das erſte Geſchlechtunſerer Basler Miſſionsfamilie

ab. Dienoch Lebenden gehören alle zur zweiten und dritten

Generation. Darum dürfen wir von ihm und von dem was

er war nicht ſchweigen und müſſen uns fragen, ob wir auch

ſolche Leute ſind, wie jene Männer waren, die den

Grund zu unſerer Miſſion gelegt und ſie begonnen

und in Gang gebracht haben. Und wennSie,theuerſte

Freunde aus unſerer Stadt, dieſe Fragenicht anſich zuſtellen

hätten, ſo haben wenigſtens wir, die Bewohner des Miſſions—

hauſes und die Mitglieder der Kommittee und ihrer Kommiſ—

ſionen dieſe Frage an uns zu ſtellen. Damitdies abernicht in

einer Weiſe geſchehe, die nur etwa mir für meine Perſondie

rechte ſchiene, erlauben Sie mir, daß ich unſern heimge—

gangenen Freund mit ſeinen eigenen Worten zu

Ihnen reden laſſe.

Ich theileIhnen ſeine Meldung ins Miſſionshaus

vom 23. Auguſt 1818 mit. Sielautet:

Andieverehrten Mitglieder der Miſſionsgeſellſchaft zu Baſel.

Als ich dem Drangefolgend, in welchem ich einen Wink

der Vorſehung ſah, Petersburg verließ, ja als ich von

Lübeck aus, den ſtaatsbürgerlichen Pflichten genau Genüge

zu leiſten, die Supplik an S. M. den Kaiſer Alexander

und den Brief an deſſen Staatsſekretär, den Grafen

Capodiſtrias wegſchickte, hatte ich wohl den Plan, dem

Dienſte des Herrnmich ausſchließlich zu weihen, wußte

aber noch nicht, auf welche Weiſe ich dieſen Plan würde

auszuführen Gelegenheit finden. Doch zweifelte ich keinen

Augenblick, daß gerade zu rechter Zeit das Rechte mir ſich

darbieten würde, und warentſchloſſen,mit Ergebung zu

tragen, was der Herr, der die Herzen durchſchaut, über



mich würde kommenlaſſen. Ein Enkel deskindlich tiefen,

des frommbegeiſterten Stilling war es, der mich zuerſt,

mit edler Theilnahme an der großen Sache, belehrte über

das Weſen und die Tendenz der Miſſionsanſtalten und

mir anrieth nach Baſel zu gehen. Liebevoll verſah er mich

mit dem offenen Empfehlungsbrief, den ich Ihnen hiebei

die Ehre habe vorzulegen. — In Baſel angekommen

wandte ich mich an den Herrn Sekretär Spittler, an den

ich einen Brief hatte von dem Herrn Special Hartmann

zu Altenheim, welcher auch die Güte gehabt mich, durch

Mittheilung des Magazins und durch mündliche Beleh—

rung, mit der Miſſionsanſtalt noch bekannter zu machen.

Ohne weitere Empfehlungen als meine reine Sache und

die feſte Zuverſicht, alles,was der Herr wird thun und

geſchehen laſſen, ſei auch das Beſte, wende ich mich an

Sie, ehrwürdige Männer, mit der Bitte mir den Weg zu

öffnen zur Theilnahme, als Miſſionar, an der großen

Sache des Heilandes. Wohlweißich, daß, unbekannt wie

ich hier bin, dieſe Bitte zu gewagterſcheinen dürfte; doch

bin ich überzeugt, daß wenn es des Herrn Willeiſt, daß

ich Gehör bet Ihnen finde, Er Ihre Herzenwird zuleiten

wiſſen und Ihnen auch Schonungeingeben wird gegen die

Mängel des Laien, der vor Verlangen breunt der Ein—

weiſung gewürdigt zu werden und der jeder Uebungſich

zu unterwerfen bereitwillig iſt, die Ihre Einſicht für nöthig

halten möchte, um ihn dem erwünſchten Ziele zu nähern.

Ich ſchließe mit der gehorſamſten Bitte, nachſichtsvoll

zu bedenken, wie peinlich die Zuſtände der Ungewißheit

ſind, und daß ein ſolcher es iſt, in dem ich mich gegen—

wärtig befinde. Und doch — wennich tiefer eindringe

in mein Gemüth,ſo iſt dem nicht alſob Denn eine feſte

Burgiſt mir der Herr!

Baſel, am 28. Auguſt 1818. Zaremba.



Eine Betlage zu dieſem Schreibenlautet:

Durch meine Verhältniſſe von früher Jugend an dar—

auf hingewieſen, bereitete ich mich emſig zur diploma—

tiſchen Karriere, und zwar wardich, nachdem ich von Hof⸗

meiſtern zu Hauſeunterrichtet worden und in Dorpatdas

Gymnaſium durchgegangen war, mit dem Zeugniß der

Reife zur Univerſität entlaſſen und ſtudirte daſelbſt zwei

Jahre und ein drittes Jahr in Moskau Staatswiſſen⸗

ſchaften, ward darauf in Dorpat examinirt und erhielt

(nach drei öffentlich gehaltenen Vorleſungen undzweiöffent⸗

lichen Disputationen über eine Diſſertation und Theſes)

am 30. November a. D. 1816 die Würde eines Doktors

der Philoſophie, worauf ich in Petersburg beim Reichs⸗

kollegio der auswärtigen Angelegenheiten angeſtellt wurde.

Nachdem ich 15 Monatelanggedient, reisſte ich auf Ur—

laub von Petersburg ab, gab aber am 5/147. Juli dieſes

Jahres in Lübeck auf die Poſt ein Packet an denkaiſerlich

ruſſiſchen Geſchäftsträger in Hamburg, Herrn v. Koch,

enthaltend eine Supplik an S. M.denKaiſer Alexander,

einen Brief an den Grafen Capodiſtrias und einen Brief an

den Herrn v. Koch, in welchem ich denſelben bat, genannte

Einlagen dem Grafen Capodiſtrias zuzuſtellen.

Dennwhrendich jenem Beruf entgegengeſchritten, war's

mirinnerlich, als ob er nicht mein eigentlicher wäre. Es

arbeitete raſtlos in mir, ich wollte ins Reine kommen, ver—

ſtand aber noch nicht die Sprache der Sehnſucht, die mich

mächtig drängte. Religiös war von jeher meine Richtung

geweſen; tiefer Eindrücke erinnere ich mich ſchon aus

meiner frühen Jugend; aber jenes kränkliche Klügeln und

Künſteln hatte auch mein Gemüth angegriffen, hatte den

unbefangenen Sinn getrübt, der es allein vermag das

Hohe im Kindlichen zu erfaſſen, ſo daß die Gewißheit des



Wandels Chriſti auf Erden und des Erlöſungswerks mir

nicht deutlich war, ich dasſelbe als Allegorie betrachtete

nicht als die buchſtäbliche Wahrheit, und bei den Deute—

leien der Gelehrten lieber verweilte als bei der einfach

tiefen Offenbarung. Unterdeſſen ward durch die Fügungen

des Gottes, „ohne deſſen Willen kein Haar uns vom Haupte

fällt,“ an meinem Sinnevielerlei vorübergeführt; verſchie—

dene Studien und mannigfaltige Lektüre ward von mir

geübt; ich ſah das Treiben der Menſchenvonvielerlei

Standpunkten aus underkannte das Grundloſealles deſſen,

was nicht Gehalt bekömmt durch „das Eine was Noth

thut“; erkannte immer mehr undmehr,wie wir nur Pilger

ſind hienieden und wie dieſes Leben wohl nur da ſei, um

uns heranzubilden zu dem höhern nach dem Tode. —So

ward denn allmählich der Momentherbeigeführt, wo in

mir der Wunſch entglühte einzig und, durch Gottes Hilfe,

möglichſt ohne alle Beimiſchung deſſen, was das Gemüth

zur Erde herabzieht, voll Ernſtes und Liebe und vor allem

voll Glauben und Ergebung zu leben dem Willen des

himmliſchen Vaters, mich vor Ihm zu demüthigen und

mich Ihmzuübergeben, daß Ermich heiligen möge zu

SeinemDienſte. Esſollten fortan — nahmich mirvor,

glaubensvoll erflehend den Segen des dreieinigen Gottes

zu dieſem Entſchluſſe — keine eitle Wünſche, kein nichtiges

Streben meine Krafte in Anſpruch nehmen undſie ab—

ziehen von dem Dienſte deſſen, dem allein die Verehrung

und Lobpreiſung gebühret, ſie abziehen von der Verherr—

lichung Gottes auf Erden durch liebevolles Wirken unter

den Menſchen; unddeßhalbwolltich abwerfen alles was die

Eitelkeit nähret. Beſonders das Geſetz der Liebe ſchien

es mir unmöglich in vollem Maßezuüben, ſo lange noch

irgend Eigenſucht im Wegeſtand. ZumBehufder Ver⸗

beſſerung, auf die ich immer ſo ſehr pochenhörte, wollte
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ich mit mir ſelbſt anfangen durch Kreuzigung der Lüſte

und Begierden und durch Selbſtverläugnung, durch wach—

ſame Meidungbeides der gefährlichen Lauheit und der

Frömmelei, die leicht zum Dünkel führt, erwartend was

mir etwa ein Wink der Vorſehung noch ſonſt für einen

Wirkungskreis zuführen würde, wie ich denn auch von nun—

an geſonnen binrecht achtſam auf die Winke der Vor—

ſehung zu merken und, woich in irgend einer Beziehung

in Zweifel gerathe, mir ſolche durch heißes Gebet ver—

trauensvoll herabzuflehen.

Soeilte ich aus dem Gewühl der gekünſtelten konven—

tionellen, in die freieWelt hinaus, aus den goldenen

trügeriſchen Feſſeln zurück zur Freiheit des Gemüthes, auf

der innere Ruhe amſicherſten ſich erbaut. Doch als ein

feſtes Gebilde ſtand mir meine Zukunft noch nicht vor

Augen, ſie ſchwebte mir nur noch als Ahnungvor, feſt

und unerſchütterlich war in mir nur der Glaube andie

gnädige Leitung deſſen, der das kindliche Vertrauenſtets

huldvoll angeblickt.

—

Auf meinem Wege nun fand ich

Belehrung über das Miſſionsweſen, welches ich bis dahin

nur ausflüchtigen Unterhaltungen gekannthatte. Dieſe

Idee ergriff ich mit Wärme,dennſie ſprach mir ungemein

zu undſicherte mir zu alles, was ich in meiner Zukunft

mir wünſchte. Vonjeherhatte Vicenze a Paulo mirvor⸗

geſchwebt, und eine Wirkſamkeit der ſeinigen ähnlich, ver—

bunden mit den Anſichten, die ich auf dieſem Blatte und

auf den beiden beiliegenden, wiewohl ſehr unvollkommen

(weil dem Gefühle das Wortja nur zu oft mangelt), ent—

wickelt habe, iſt dasjenige, was ich auf dem Bilde eines

Miſſionars, wie es vor meinemGeiſte ſich malt, mit

inniger Freude wieder finde und zwar vor allem das Sich⸗

hingeben für den Zweck und das Verläugnen, das Vergeſſen

ſeiner ſelbſt. Ich bin bereit mein Leben andieſen hohen,
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heiligen Zweck zu wagen, dennoch nicht etwa frech nach

der Märtyrerkrone zu greifen, aber wennſie mirzufällt,

ſie mit Begeiſterung zu empfahen, anbetend und lobprei⸗

ſend den Herrn, der mir dazu Kraft verleihen möge, Kraft

verleihen mein Kreuz auf mich zu nehmen und Chriſto

nachzufolgen, der durch Aufopferung Seiner Selbſt meine

Sünden getilgt. Das Geſetz der Liebe ſei mein Panier,

treu bewahrt bis an den Tod! und meinBlick erhebtſich

über das kurze Daſein empor zuder verheißenen Herrlich⸗

keit im ewigen Leben!

Seit dem Augenblick, da ich den Entſchluß faßte zur

thätigen Sinnesänderung (im November 1817), fühle ich

eine große Ruhe und Zuverſicht in mir und habe ſchon

viele ſchöͤne Stunden genoſſen, indem ich (mit blöden

Augenfreilich) betrachtete, wie alle frühern Ereigniſſe

meines Lebens Führungen der gütigen Vorſehung waren

und die Exreichung dieſes Punktes bezweckten.

Der Herr ſei mir gnädig und helfe mir wachen!

Baſel, am 22. Auguſt 1818. Zaremba.
(24 Jahrealt.)

Theure Freunde! Niemand unter unshätte den Ent—

ſchlafenen treffender zu ſchildern vermocht, als er ſich ſelbſt in

den Papierengezeichnet hat, deren InhaltSie ſoeben vernom—

men haben. Esiſt ein gedoppelter Zug eruns

ſeinem Weſen ſtets entgegengetreten iſt. Esiſt erſtlich

jene entſchiedene Welt- und Selbſtentſagung, die ihn

vom Hofleben, von der Politik, aus ſeiner ausſichtsreichen

Stellung heraus, von gräflichen Titeln und Gütern unwider⸗

ſtehlich hinweg uud dann nach Baſel trieb, um dem Worte

nachzuleben: „Die Welt vergehet mitihrer Luſt, wer

aber den Willen Gottes thut, der bleibet in Ewig—

keit.“ Und die Bereitſchaft und Kraft der Entſagung be—
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dürfen wiralle, theure Freunde, insbeſondere die Miſſionsleute.

Wer ſein Geld und Gut, ſeinen Stand und ſeine Stellung,

die Ehre der Welt und die Bequemlichkeit des Lebens nicht

dahinten laſſen kann umJeſuChriſti willen, der iſt, nicht wie

ich ſage, ſondern wie der Herr Jeſusſelbſt ſagt, Seiner nicht

werth. Dieſes Wort war unſerem Zarembatief zu Herzen ge—

gangen, das hat er nie vergeſſen; und wir müſſen ihm das

Zeugniß geben, daß er bis in den Tod hineinfürſich ſelbſt

nichts hat haben wollen. Die Freundehabenihn ja mit Liebes⸗

gaben überſchüttet; er aber hat, ſobald ſie zur Thüre hinaus—

gegangen waren, alles wieder fortgetragen und anderen ge—

ſchenkt; nur an ſich werthloſe Liebeszeichen hat er getreulich

aufbewahrt. Es konnte manchmalfaſt unzartſcheinen, wie er

mit Geſchenken verfuhr; fragteman ihn aber, warum erſo

thue, ſo war die Antwort immerdieſelbe: „Ich will nichts

für mich ſelber haben.“

Der zweite Zug war ſeine Liebe zum Herrn und

ſein Verlangen nach der Ewigkeit. Wir habenihnnicht

Anderes ſuchen ſehen, niemals anders erfunden. Wir haben

mit ihm 25 Jahre in Einem Hauſegelebt, mit ihm an Einem

Tiſch geſeſſen; es iſt beinahe kein Tag vergangen, da wirnicht

bei ihm waren. Ich mußesheute nicht zu ſeinemLobe, aber

zum Lobe Gottes bezeugen: ich habe ihn in 25 Jahren nie von

etwas Anderem reden hören, als von göttlichen und himm—

liſchen Dingen, insbeſondere von dem Herrn Jeſu Chriſto und

den Angelegenheiten ſeines Reiches oder über Wohl und Wehe

ſeiner Kinder. Habenandere anderesgeredet, ſo hat er ge—

ſchwiegen oder er iſt davongegangen. Sohater auch gehandelt

und gewirkt. Wieereinſt Petersburg verließ mitaller ſeiner

Pracht und Herrlichkeit,um der Sünde und ihren Greueln

zu entgehen undfreiwillig die Armuth eines Miſſionars er—

wählte, ſo hat er auch von jedem Kreis von Chriſten ſich ab—

gewendet, der von Chriſto, dem Centralpunkt alles göttlichen
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Lebens, ſich entfernte. Es warvielleicht eigenthümlich, es war

vielleicht gewagt, daß er einſt in Petersburg auf Ein Mal

aufbrach und Amt und Familie und alles was er hatte im

Stiche ließ, nicht einmal das nöthige Geld mitnahm, um nach

Deutſchland, wohin er wollte, und bis an ſein Ziel kommen

zu können. DasSchickſal des Studienfreunds, durch den er

eben vorher zum Herrn gekommen war,rechtfertigt die Rich—

tigkeit ſeines Entſchluſſes, ſo wenig er die Folgen überſchauen

konnte. Mankonnteihn für einen Schwärmerhalten, daß er

dem Grafenſtand undder diplomatiſchen Laufbahnentſagte, die

Familienbande durchriß, ſo ganz die Vergangenheit abriß.

Wer aber der Sünde und demVerderben ſeiner Seele ent—

fliehen will, muß, wennes nöthig iſt, auch einen ſo völligen

Riß zu thun im Standeſein.

Die Thurgauer haben ſpäter Zaremba als Miſſions—

prediger ins Gefängnißgeſteckt; dieHeſſen haben ihn aus dem

Lande verwieſen; die Gothaer und Genfer haben ihn wegen

ſeiner Reden, in denener die Gottheit Chriſti den Rationaliſten

gegenüber mit der größten Schärfe bekannte und bezeugte, mit

der ſchärfſten Kritik verfolgt. Ich habe aber nie gehört, daß

er darüber ſich beklagt oder daß er geglaubt hätte, es ſei ihm

etwas Sonderliches widerfahren. Er hat es natürlich ge—

funden, um des Namens Jeſu willen Schmach und

Verfolgung zuleiden, undesiſt ihm auch von dieſem

Erbtheil der Chriſten ein gut Theil in ſeinem Lebenzugefallen.

Aber er iſt dadurch der Bahnbrecher unſerer Reiſeprediger ge—

worden. Erhat von den Widerwärtigkeiten, die mit dieſem

Beruf verbunden ſind, das Beſte d. h. Schwerſte vorweggenom—

men unddadurch ſeinen Nachfolgern den Weggeebnet.

Die Kundevoneinem Reich der Liebe, dasdereinſt in

Chriſto alle umfaſſen ſolle, hat Zaremba in ſeiner Jugend

das Herz genommen. Darum floß er immer von Liebe

über, und umfaßte er alle Menſchenmitderſelbſt—
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loſeſten Liebe. Aber ſeine Liebe war dabei ernſt und wahr.

Trotz aller Ruhe, die mehr und mehrandieStelle ſeiner Le—

bendigkeit trat, trotz aller Läuterungen, die durch viele Leiden

im Laufſeines Lebens ſein innerer Menſch erfuhr, warſeine

Liebe nichts weniger als weichlich; ſie behielt im Gegentheil

eine gewiſſe Schärfe bis zu ſeinem Ende. Es ſind noch nicht

ſechs Wochen, da las er eine Broſchüre, auschriſtlicher Feder

gefloſſen, in welcher Aeußerungen über alte Freunde, die ihm

theuer waren, ſeine Aufmerkſamkeit auf ſich gezogen hatten.

Miteinem entſchiedenen Proteſt ſchob er das Blatt auf die

Seite. Ich wußtenicht, waser wollte; denn er konnte ja nicht

reden. Ich fragte: „Biſt Dumir böſe? ſteht in dem Büchlein

etwas von mir, das Dirnicht gefällt?“ „Nein“ konnte er noch

ſagen. Ich nahm das Büchlein in die Hand undſahnach,

was es wohlſein könnte, das ihm ſo ſehr mißfiel, und es

iſt kein Zweifel, daß das zurückweiſende„Weg!“ den Aeußer—

ungengalt über ſeine alten Freunde, die ihmlieb und theuer

blieben bis in den Tod, obgleich er ihre Unvollkommenheiten

ſehr wohl kannte, weil jene Urtheile ihm nicht aus der Liebe

zu kommenſchienen.

Dieſe Schärfe und Entſchiedenheit gegen alles,

was der Ehre des Herrn und der brüderlichen Liebe

Eintrag that, iſt der charakteriſtiſche Grundzug

ſeines Weſens geweſen undgeblieben ſein ganzes Leben hin—

durch. Und, liebe Freunde, dieſe Dinge bedürfen wir

alle. Auch die alten Väter, die hier ſitzen, werden es mit mir

bezeugen, daß wir an unſerem Freunde einen Mannverloren

haben, der bis in den Tod hinein unstäglich durch ſein Leben

gepredigt hat: Verlaß die Welt und ergieb dich dem

Herrn; habe nicht lieb die Welt und was in der Welt

iſt, denn ſie vergehet mit ihrer Luſt. Und das andere:

Trachte nach der Liebe, die in Chriſto Jeſu iſt. Und

dieſe Stücke bedürfen wir alle. „Weg mitdenEitelkeiten,“
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predigte uns unſer lieber Freund bis in den Tod. Solange

manGeſchichte der Basler Miſſionſchreibt, wird manſchreiben,

daß ſein Leben und Weſen allen Freunden unſerer Miſſion,

allen unſeren Brüdern, allen Mitarbeitern an der Basler

Miſſion gepredigt habe, daß die Liebe Gottes und Chriſti das

Einzige iſt,was das Herz wahrhaftig ſtillt und ſelig mae

in Zeit und Ewigkeit.

Gott ſei uns gnädig und laſſe den Geiſt unſerer Väter,

der uns heute vielleicht zum letzten Mal in ſolcher Weiſe an—

weht, unter uns bleiben. Erlaſſe den Geiſt der Selbſtver—

leugnung, den Geiſt derLeidenswilligkeit, den Geiſt der Liebe

undder Zucht nicht unter uns erlöſchen! Amen.

Gebet und BSegen.

Schlußvers.

Wie wird uns ſein! O, waskein Auggeſehen,

Kein Ohrgehört, kein Menſchenſinn empfand,

Das wird uns werden, wird an unsgeſchehen,

Wennwirhineinziehn ins gelobte Land.

Wohlan,den ſteilen Pfad hinangeklommen!

Es iſt der Mühe und des Schweißes werth,

Dahin zu eilen und dort anzukommen,

Womehr,alswirverſtehn, der Herrbeſchert.
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Verlag des Miſſtonskomptoirs.

Traktate.

Traktate aà 1 kr. — 4Cts.

Der Götze Oſchaggernath. — Bilder aus der Heidenwelt. — Das Waiſen—
haus in Benares. — Gottes Werk auf den Inſeln der Südſee. — Die
Miſſionsanfänge in Labrador. — Eine Birmanen-Familie. — Die Kols
in Tſchota Nagpur. —DieSchanars in Tinnewelli. — Derkleine
Ludwig. — Waſſerquellen in der Wüſte. Das Waiſenhaus in Betti—
geri. — Tſchiwana. — Der Häuptling von Fallangia. — Oduſinna.
— Akatangi.— Abraham und ſeine Trommel. — Ein Gnani von
Travankor. — Das ArmenhausinTalatſcheri. — Die kleine Marie.
— Oguyomi. — Die Wege Gottes unter den Indianern. — Die
Chriſtengemeinde auf den Nilagiri. — Waskoſtet die Miſſion? —
Königin Kapiolani und der Vulkan. — Pitkairn und Norfolk. — Der
Sturm im Hafen von Bombay. — DieReiſedererſten Miſſionskinder.
— Verloren und gefunden. — Miſſionsgeſchichte Deutſchlands (6 Hefte
in 1Umſchl. zuſammen 6 kr. oder 25 cts.). — Züge ausder birma⸗—
niſchen Miſſion. — Bartimäus, der blinde Prediger. — Der gute
ſchwarze Doktor. — Tſchin, der arme Chineſenknabe. — Die gute Hand
Gottes in der Miſſion. — Die Friedensboten bei den Indianern. —
Das Evangelium in China. — Die Mädchenanſtalt in Hongkong. —

Paulo Mohenu. — Katecheſe von Miſſionar Hebich. —

Traktate à 3 kr. — 10 Cts.

Der Räuberhauptmann Afrikaner. — „MeinLieber,willſt du ein Chriſt
ſein, ſo hilf die Heiden bekehren.“ — Menſchenopfer unter den Khunden
in Indien. — Sie Miſſion im Joruba-Land. — Wilajat Ali, der Mär—
tyrer von Delhi. — Der Kinderraub iin Karaß. — Reife Aehren vom
Miſſionsfeld in Süd-Mahratta. — Zehn Jahreauf der Goldküſte. —
Lebensgeſchichtevon H. A. Kaundinja. — Dilawar Chan. — Der

Aſante-Krieg und die Miſſion auf der Goldküſte.
Stephan Dſing, einchineſiſcher Nathanael 4 kr. — 15 Cts.

Traktate à 6 kr. — 20 Cts.

Der ElephantenführerGowinda. — John Baptiſt Daſalu, ein Lebens—
bild aus Weſtafrika. — Aneaſo, der Neger aus dem Ibolande. — Der
indiſche Fürſtenſohn Jakob Ramawarma. — Gopinath Nandy, der Mär—
tyrer von Allahabad. — Erlebniſſe aus demindiſchen Militär-Aufſtande
von 1857. — Philipp Tſchandren und ſein Vaterhaus. — Henri
Martyn. — 20 Bilder ausder Miſſionswelt, zwei Hefte. — Ein Miſ—
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ſionsleben unter den Tulu's. — Die Miſſion in Abeſſinien. — Ein
Arbeitstag. Das Leben einer ſelig Vollendeten. — Die Univerſitäten
in ihrem Verhältniß zur Miſſion. — Weltkarte der Miſſion mit Be—
ſchreibung und Aufruf. — Die beiden Muhammedaner Sabat und Abdul
Maſſih. — Wiſſionsgeſchichte der Schweiz. — Zum Andenken an

Miſſionar Philipp Winnes.

Traktate à 9 kr. — 30Cts.

Der Schreckenstag in Katharinenfeld. — Aus demLeben des Miſſionar
Martig in China. — Georg AdamKißling, ein Miſſionsleben in Afrika
und Reuſeeland. — Die Volksſtämme der Nilagiris. — Das Leben
David Zeisbergers. — Basler Miſſionsſtationen, J. Heft China und
Afrika. — Auguſt Steinhauſer, ein Bild aus derweſtafrikaniſchen Miſſion.

Bücher, Karten u. ſ. w.
Oſtertag, Ueberſichtliche Geſch.d. proteſt. Miſſionen 36 kr. — Fr. 1. 25

7 Entſtehungsgeſchichte der evangeliſchen
Miſſionsgeſellſchaftin Baſel . .836, —*

Irion, Malabaru. d. Miſſionsſtation Talatſcheri. 36 —6
SamuelHebich, einBeitrag zurGeſchichte der

—

mdiſcheü Niſſnn
Mögling und Weitbrecht,das Kurgland.fl. 1. — —
Lechler, Acht Vorträge über China. .. — —70—
Eppler, Geſchichte der armeniſch—evangeliſchen

Gemeinde in Schamachi .. 8
Geſchichte d. Miſſion auf den Sandnich Juͤſeln. 33
Sammlung von Miſſionsliedern fl. 1. 24.
Männerchöre zum Gebrauch der evangeliſch.

Miſſionsſchule in Baſel, dritte Auflage. „2. 12. — „
Atlas derevangeliſchen—zu

in arten —20—
Neue Karte der Gobdtuſtte 28 kr.
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im Poſtabonnement. — —66
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im Poſtabonnement. .. „—54
Les missions évangéliques au 19. sidele. Jonrnal

mensuel. Preis des Jahrgangs: In Baſel Fr. 4. 50
Messſsagère du monde payen. Feétille de missions

pour les enfants. Preis des Jahrgangs: In Baſel „— 50
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